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IN WORT UND BILD 743

Otlo 6loor. Periepljonia (Studie).

Otites Sages lehrte ©rohoater früher als geroöhnlid)
oon ber guten Suft 3urücf. Sein ©efid)t roar non (Erregung
gerötet, feine Wugen fd)offen (Entrüftungsblihe uitb feinen
Sut, einen fd)önett grauen S>alb3plinber, trug er mit aus»
geftrcdtem 5lrme nor fid) Ijer, geraberoegs in bie Züdje, roo
er ihn burd) bas Ofentod) ins Feuer roarf. S3ir rauhten glcid),
bah ihm roieber etroas 3ugcftofjen roar, unb es bauerte nicht
lange, fo begann er 3U eqählen. „3eht roirb einem fdjon bie
gute Suft oerleibet", tjub er an. „Stau tann nidjt mel)r in
öffentlichen ©artenantagen Slatj nehmen, ohne fid) ernften
ffiefabren aus3ufet3en." — „3a, roas ift benn gcfdjehen, ©rofh
oater?" — „©efdjehen? Dumme Frage! SBeih idj's, ob
etroas gefdjeljen ift? Das roirb fid) erft herausftellen, roirb
fid) erft 5lIfo bentt eudj, id) fefcc mid) ba in bie fdjöne
5lnlage beim Sd)iIIerbentmal unb nehme meine 3eitung oor,
ba fommt ein Staun unb fetjt fid) neben mich auf bie Sanf.
©rft beim Ilmblättern bemerlte id), bah es ein recht oerroaljr»
Iofter Zerl ift, ber noch ba3U bie Frechheit befiht, feinen
fchäbigen FÜ3 auf meinen fchönen Sut 3u legen. 3dj 3iebe alfo
meinen fchönen Sut unter feinem fdjabigcn Fil3 heroor unb
lege ihn auf bie anbere Seite. Der Sîann raudjt ein Sdjufter»
3igarrl unb läfft fich bie Sonne in bie Stiefellöcher fdjcinen.
Da friecht aus feinem fragen — na, roas bentt ihr?"
S3ir erhärten uns außerftanbe, es 311 benfeit. „©ine Saus!"
brüllt ber ©rohoater, „eine lebcnbige Saus, fo groh roie
ein Odjfe, bid roie ein Schwein, mit fedjs Seinen, jaroobl,
îricdjt fie aus feinem Strogen 3dj habe es burd) meine Sritle
gefehen Der Stantt fpürt es, greift hin, nimmt bie Saus
mit ben Singern ber red)ten Sanb, fagt: „Sift bu es ober
bift bu es nicht?", fdjaut fie an, fagt: „51 ja, bu bift es!"
unb 3erfttaufdjt fie auf ber Sanf. Dann rocnbct er fid),
roährenb id) ftarr oor Sdjreä bafihe, 3U mir unb meint:
„Das tonxrnt 00m Sadjtafpl, bort erroifdjt man biefe
Siedjerln. Sßenn id) einen ©ulben haben täte, niödjt' id) mir
eine grüne Salbe taufen. Sat ber Serr vielleicht einen
©ulben?" — Sa, roas fagt ihr ba3u?"

Sater unb Stutter oerfud)ten ben ©rohoater vergeblich
3U beruhigen; roir Zinber hingegen, mein flciner Sruber

haben, als er bie SSafferträgerintten erbtidte, bie ba ben

fteilen S3eg oom Ziehbrunnen her, bent einigen ÏBaffer»
fpetiber ber ©egenb, gefcfjritten tarnen, bie hohen Zrüge
auf bem Saupte, in ber eblen Saltung unb in ben anmutigen
Seroeguttgen, roie fie bort 3U Sanbe beut ärmften
Sauernmäbd)en angeboren finb. <(Es roar ficher für ben

Serner fein leichtes, mit feinen paar Sroden Seugriedjifd)
Sater unb Stutter 3ur Sinroilligung 311 bringen, bah Serfe»
pfjonia, ftatt mit ben Sd)afen in bie 9Jtacd)ien 311 gehen,
bem fremben Staler Stobell ftanb. 5lber bie Freube, als
bas fo oerbiente ©elb gerabe reichte, urn bie Ziege 311

taufen, bie ber Familie bislang gefehlt hatte!
Otto ©loor hat auch fdjöne Sd>roei3er=Silber gemalt,

an beiten bie farbige Zraft unb bie ffiefdjloffenheit bes in»

nern Sufbaues fpmpatifd) berührt. Seinen religiöfen Sil»
bem fehlt nicht bie (Empfinbung, boch oerntögen fie im
©ebantlidjen noch nicht aus fid) heraus 311 roirteu. 3m gan3en
aber ift ©loor eine erfreuliche Ziinftlererfdjeiuung, unb roir
mühten uns febr täufd)en, roenn fein Dalent nid)t ausreidjen
follte, 'fidj ans Sicht ber allgemeinen ©eltung heraus»
3uarbeiten. H. B.

==—
3)er ©rojpater utib bie £äufe.

Son Stuft in Speer.
3efet roill id) ehre furiofe ©efdjidjte oon meinem ©roh*

oater eqählen, in ber ich fclber eine Ijödjft unriihrnlidjc
Solle fpielte.

511s mein feiiger ©rohoater in jenes Slltcr getommen

roar, bas man bas eljrroürbige 3U nennen pflegt, rourbe er
ein gar fonberbarer öerr. fJJtit bent geroid)tigen Ditel
„Srioatier" ins 5lustragftüberl bes Dafeins icingc3ogen,
fattb er Stühe, auf bie mcrfroürbigften Schrullen 311 oer»
fallen, roosu ihm früher ein aröeitsreidjes Sehen nicht Zeit
gelaffen hatte. Seine guten (Eigenfdjaften: feine Orönungs»
liebe unb Sünttlidjteit, fein Seinltdjteitsfinn unb feine Stieg»

famteit, roanbelten fid) nun 3U Fanatismen, bie er als Fudjtcl
über feinen hausgenoffen unb nicht 3uletjt über uns Zirtbern
fdjroang. Däglid) 3ioeimaI ging er an bie „gute Suft", roo»

runter er bie ©artenanlagen ber Stabt oerftanb, unb ba
erlebte er ftets ein 5lbenteuer, bas immer roieber 3U er»

3ählen er ttidjt miibe rourbe. (Einmal befpritjte ihn ein
Strahentehrer mit Zot, ein anbermat hatte er mit einem

fchnellfahrenbeu Zutfdjer eine erregte 5tuseinanberfehung unb
roieber ein anbermal rourbe ihm feine Srieftafdje geftohlen,
oon ber fid) fpäter herausftellte, bah_ er fie oon 3ul)aufe

gar nicht mitgenommen hatte. Die turiofefte ©efdjidjte aber
— eben jene, roeldje ich ersähleu roill — ift folgenbe:

Otto 6loor. Stilleben (Korfu).
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Otto 6!oor. persepyonis ^tucUe>.

Eines Tages kehrte Großvater früher als gewöhnlich
von der guten Luft zurück. Sein Geficht war von Erregung
gerötet, seine Augen schössen Entrüstungsblihe und seinen
Hut, einen schönen grauen Halbzylinder, trug er mit aus-
gestrecktem Arme vor sich her, geradewegs in die Küche, wo
er ihn durch das Ofenloch ins Feuer warf. Wir wußten gleich,
daß ihm wieder etwas zugestoßen war, und es dauerte nicht
lange, so begann er zu erzählen. „Jetzt wird einem schon die
gute Luft verleidet", hub er an. „Man kann nicht mehr in
öffentlichen Eartenanlagen Platz nehmen, ohne sich ernsten
Gefahren auszusetzen." — „Ja, was ist denn geschehen, Groß-
vater?" — „Geschehen? Dumme Frage! Weiß ich's, ob
etwas geschehen ist? Das wird sich erst herausstellen, wird
sich erst Also denkt euch, ich setze mich da in die schöne

Anlage beim Schillerdenkmal und nehme meine Zeitung vor,
da kommt ein Mann und setzt sich neben mich auf die Bank,
Erst beim Umblättern bemerkte ich, daß es ein recht verwahr-
loster Kerl ist, der noch dazu die Frechheit besitzt, seinen
schäbigen Filz auf meinen schönen Hut zu legen. Ich ziehe also
meinen schönen Hut unter seinem schäbigen Filz hervor und
lege ihn auf die andere Seite. Der Mann raucht ein Schuster-
zigarrl und läßt sich die Sonne in die Stiefellöcher scheinen.
Da kriecht aus seinem Kragen — na, was denkt ihr?"
Wir erklärten uns außerstande, es zu denken. „Eine Laus!"
brüllt der Großvater, „eine lebendige Laus, so groß wie
ein Ochse, dick wie ein Schwein, mit sechs Beinen, jawohl,
kriecht sie aus seinem Kragen. Ich habe es durch meine Brille
gesehen. Der Mann spürt es, greift hin, nimmt die Laus
mit den Fingern der rechten Hand, sagt: „Bist du es oder
bist du es nicht?", schaut sie an, sagt: „A ja, du bist es!"
und zertnauscht sie auf der Bank. Dann wendet er sich,

während ich starr vor Schreck dasitze, zu mir und meint:
„Das kommt vom Nachtasyl, dort erwischt man diese
Viecherln. Wenn ich einen Gulden haben täte, möcht' ich mir
eine grüne Salbe kaufen. Hat der Herr vielleicht einen
Gulden?" — Na, was sagt ihr dazu?"

Vater und Mutter versuchten den Großvater vergeblich
zu beruhigen: wir Kinder hingegen, mein kleiner Bruder

haben, als er die Wasscrträgerinnen erblickte, die da den
steilen Weg vom Ziehbrunnen her, dem einzigen Wasser-
spender der Gegend, geschritten kamen, die hohen Krüge
aus dem Haupte, in der edlen Haltung und in den anmutigen
Bewegungen, wie sie dort zu Lande dem ärmsten
Bauernmüdchen angeboren sind. -Es war sicher für den

Berner kein leichtes, mit seinen paar Brocken Neugriechisch
Vater und Mutter zur Einwilligung zu bringen, daß Perse-
phonia, statt mit den Schafen in die Macchien zu gehen,
dem fremden Maler Modell stand. Aber die Freude, als
das so verdiente Geld gerade reichte, um die Ziege zu
kaufen, die der Familie bislang gefehlt hatte!

Otto Gloor hat auch schöne Schweizer-Bilder gemalt,
an denen die farbige Kraft und die Geschlossenheit des in-
nern Aufbaues sympatisch berührt. Seinen religiösen Bil-
dern fehlt nicht die Empfindung, doch vermögen sie im
Gedanklichen noch nicht aus sich heraus zu wirken. Im ganzen
aber ist Gloor eine erfreuliche Künstlererscheinung, und wir
müßten uns sehr täuschen, wenn sein Talent nicht ausreichen
sollte, 'sich ans Licht der allgemeinen Geltung heraus-
zuarbeiten. tt- kl.

»»»^^- —— »»»

Der Großvater und die Läuse.
Von Austin Speer.

Jetzt will ich eine kuriose Geschichte von meinem Groß-
vater erzählen, in der ich selber eine höchst unrühmliche
Rolle spielte.

Als mein seliger Großvater in jenes Alter gekommen

war, das man das ehrwürdige zu nennen pflegt, wurde er
ein gar sonderbarer Herr. Mit dem gewichtigen Titel
„Privatier" ins Austragstüberl des Daseins eingezogen,
fand er Muße, auf die merkwürdigsten Schrullen zu ver-
fallen, wozu ihm früher ein arbeitsreiches Leben nicht Zeit
gelassen hatte. Seine guten Eigenschaften: seine Ordnungs-
liebe und Pünktlichkeit, sein Reinlichkeitssinn und seine Reg-
samkeit, wandelten sich nun zu Fanatismen, die er als Fuchtel
über seinen Hausgenossen und nicht zuletzt über uns Kindern
schwang. Täglich zweimal ging er an die „gute Luft", wo-
runter er die Gartenanlagen der Stadt verstand, und da
erlebte er stets ein Abenteuer, das immer wieder zu er-
zählen er nicht müde wurde. Einmal bespritzte ihn ein
Straßenkehrer mit Kot, ein andermal hatte er mit einem

schnellfahrenden Kutscher eine erregte Auseinandersetzung und
wieder ein andermal wurde ihm seine Brieftasche gestohlen»

von der sich später herausstellte, daß er sie von zuhause

gar nicht mitgenommen hatte- Die kurioseste Geschichte aber
— eben jene, welche ich erzählen will — ist folgende:

ouo 6>oor. ZtMeben lNorsu).
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unb id), fanden bas 2lbenteuer uub befottbers bert Stann
aus beut Sad)taft)I, ber mit bert jßäufert auf Du unb Du
ftebt, fo bemertenswert, bab uns ber ©roboater alles ber
Sethe nach mit größter ©enauigtcit nochmals erjablen uuifete.
Haunt mar bas gegeben, begann es ifm aucb fd)ott 3U beiden,
©r rannte, belle 33er3weiflung in ben 3ügen, itt fein 3immer,
trabte fid) ba unb bort, rief nadj beibeut ©abewaffer, frifdjer
2Bäfd)e unb petroleum, bas, tote er oerfieberte, bas eitrige
Stittel gegen Häufe fei, die er, tote auber 3wetfel ftanb, uon
jenem Staun aus bem Sad)taft)I fid> gebolt batte.

Sad) einer Stunde erfdjien er wieber, gebabet unb neu
getleibet, ben Hopf mit IÇtëtroleum eingefdjmiert unb mit
einem groben Dud) oerbunben. ©r fab aus tote 2lli Ii ab a

aus Daufenb unb einer Sadjt. „Dab mir in meinem 2llter
bod) gar nichts erfpart bleibt!" ftöbnte er oerbittert. „Sun
bab' id) Häufe unb ibr tnrtbt eueb eures alten ©roboaters
fcbänteif. Schämt ibr eud)?" 2JSir fagten, bab wir uns ttidjt
fcbärnteii, weil er ja nichts bafiir tonnte, unb säbltett alle
gälte unfcbulbiger ©erlaufuttg auf, bie uns bisher 3u Db'cen
getommen waren.

Sun boite er aus ©aters 33iicberfcf>rattt ben fieriton»
banb H bis flpra heraus, trug ihn 3um genftertifdjdjcn,
fingerte eine SBeile barin herum unb las bann cor: „Häufe
(Pediculidae), gamilie aus ber Ordnung ber Halbflügler,
febr tleine, fliigellofe Diere mit weidjer Hörperbebcduttg,
tieittem Dborar, grobem ooalent Hinterleib, fabettförmigert
gilblem, tieinen, einfachen' Hingen, 3toeigliebrigen Darfett mit
grobem, bafenförmigem ©nbglieb unb beroorftiilpbarem flei»
fdjigem Saugrüffel, beffen ©orberränber oon Hätdjenreiben
eingefabt werben — Hopf la us (Pediculiis capitis de
Geer, fiche Dafel „Halbflügler" gig. 18), bis 2 Stillimeter
lang, ift graugelb, an ben Sänbern ber Hinterleibsringe
buutler, lebt nur auf bem Hopf bes Stenfcljen, Befonbers
oertoabrlofter Hinber. Die Sad)tommeitfcbaft eines 2©eib»
cbeus tann bis fünfzig Stiid betragen."

Den ffiroboater fdjauerte. 2Bir Slittber ftanben babei
unb hörten 3U. 2Bir hatten bisher feinen redjten 33egriff
oon ber Haus gehabt uttb erft ©roboaters 2lbenteuer half
unfere soologifeben Hentttniffe erweitern. Stein Heiner 23ruber
ging gleich bin unb zeichnete eine 3wetfd)ge mit fecljs Seinen
unb einem fürchterlichen Saugrüffel auf ein Slatt ©apier
unb fragte ben ©roboater, ob eine Haus fo ausfäbe- Das
alles toar nicht geeignet, ben alten Herrn 311 beruhigen,
©r bilbete fid) ein, Häufe 311 haben unb hielt baran mit
gagent ©reifenftarrfinn feft.

Später rief er uns heran'. ,,©s beibt mich fdjredlicb",
fagte er, „wollt ihr nicht einmal auf meinem Hopfe nach»
feben? 2ßer eine Haus fittbet, betommt einen (Hülben!"
S3as tun 3wei fo Säuberstnaben, wie wir es waren, nicht

alles für einen ©ulben! SBir erhärten uns fofort einoerftan»
ben unb begannen, nad)betn ©roboater ben Durban ab»

gebunben hatte, ein peinliches Häufefuchen. Hlber es warb
teilte Haus gefunben unb tein ©ulben oerbient. — —

Der fdjulfreie Sachmittag, an bem meine unrühmliche
Solle in ber turiofen ©efdjidjte oott meinem ©roboater be»

ginnen follte, fab uns in ber ÜBilbnis ber „Dürtenfcbanse"
bem Sauber» unb ©enbarmfpiel obliegen. Die halbe ©rima
war allba oerfammelt unb anbere Hausbuben, bie wir unter
uns nur litten, weil fie im îfusbenfeit oon Streichen unb 3ln=
fchlägen unübertrefflich waren. Darunter befaub fid) ber
Sd)anbler ©epi, auch „Sonnenftrahl" genannt, weil er fo
lang unb bünn war, bab er burd) bie engften 3äune unb
über bie höchften Stauern bringen unb bie heften Hlepfel
ftehlen tonnte. Diefcr Sdjanbler ©epi war ein geriebener
Surfche. 2ßir beibe waren gerabe Säuber unb faben in
einem feinen Serftect, bie Sewegung ber Serfolger beob»
achtend. Da griff fid) ber ©epi in ben Sadett, fabte bort
einen unfidjtbaren ©egenftanb, fnurrte: „Hab' ich bid), oer»
fluchter Haarhunb!" unb haute ihn fräftig auf bie ©rbe.
Stir war ber Sorgang nicht gleich Rar unb id) fragte: „S3as
ift bas, ein Haarhunb?" — „Sa, eine Haus halt", erftärte
ber ©epi. „Heitnft bu feine Haus nicht?" ©r hat Häufe!
durchfuhr es mich wie SSonttefdjauer, wieoiel ©ulben tonnte
er fiel) ba beim ©roboater oerbieneit! „SBarum nennft bu fie
Haarhunbe?" — „2Beil fie über bett Sd)äbel rennen unb
beiben." 2tuf fo etwas tonnte nur ber Sonnenftrahl oer»
fallen. Dct tourbe ein fcl)war3er ©ebante in mir toad), ber
bie 2Babrheit ber Sprichworte beweift: ©elcgeithcit macht
Diebe! ober Schlechte ©eifpiele oerberben gute Sitten!

„Höre, Sonnenftrahl", fagte id), „bu barfft beittc Haar»
hunbe nicht auf bie ©rbe hauen. 3d) taufe fie bir ab."
Der ©epi war oiel 311 gerieben, als bab er fid) nach bem
©runb meines ©ebarfes ertunbigt hätte, ©r bad)te fid) wohl:
wenn einer Häufe taufen will, rnub er fie bringenb brauchen,
unb fragte barunt nur: „2Bie oiel 3al)Ift b'?" — „giir bas
Stüd eitt günferl; aber bu rnubt fie 3uerft umbringen,
auch barfft bu meinem Reinen 23ruber nichts fagett." —
©r überlegte eine SBeile als tonnte er fiel) um eitt günferl
für bas Stiid 001t feinen Haarhuttben nicht trennen. Dann
oerfprad) er mir, nod) heute ein Stiid aus3ufolgen.

Sichtig trug id) am 2Ibcitb einen umgebrachten Haar»
hunb, forgfältig in ©apier gewidelt unb in ber Socftafche
oerteahrt, nach Haufe. „Soll ich bir toieber auf bem Hopf
itad)fd)auett, ©roboater?" fragte ich am nächften Dag. Der
©roboater war gleich babei unb febte fiel) nieber. „23etontme
id) auch einen ©ulben, wenn id) eilte Haus finbe?" — „3a,
bett betommft bu." Sun begann ich, bie Haus 3toifd>eit ben

gingerfpiben haltenb, ©roboaters fchönes Haar 311 burd)»
wühlen. Sieht tleiner S ruber war auch ba unb half babei.
2Bir fliehten eine SBeile, bis id) mit beut ©efebrei: „3d) hab
fchott eine! 3d) hab fchon eine!" bett umgebrachten Haar»
hunb bes Sd)attblcr ©epi bem ©roboater oor bie 2tugen
hielt. Der alte Herr war weber erfdjredt noch erftaunt.
giir ihn ftanb es feft, bab er über uttb über oerlauft fei
uttb er empfattb es baher als ©enugtuung, mit ber erften
Strede bes Unge3iefers 3um ©ater gehen 311 tonnen, ber
nod) geftern oerfudtt hatte, ihm bie Häufe auszureden.

3d) beïarn meinen ©ulben uttb rannte fchleunigft 311111

Sonnenftrahl, um neue .ïBare cinsutaufen. So ging es ein

paar Dage lang; id) hatte fchon fed)s (Silben in ber Spar»
faffe. Da fchlid) mein tleiner ©ruber 31t mir unb fagte:
„2Bic fomtnt es, bab immer nur bu bie Häufe firtbeft? 3d)
rnödjte auch einmal eine Haus fittben." — Hränte bid) nicht",
oerfudjte id) ihn 31t tröften, „ich werbe bir 3wei ©ulben
fdjenten, bamit bu attd) etwas h aft." — „Die 3wei ©ulben
mag ich nicht", weinte ber Hleine, „ich möchte lieber eine
Haus finden. Der ©roboater fagt, id) fei ein Dummtopf
unb tauge nichts fürs Heben, weil id) nod) teilte gefunden
habe."
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und ich, fanden das Abenteuer und besonders den Mann
aus dem Nachtasyl, der mit den Läusen auf Du und Du
steht, so bemerkenswert, daß uns der Großvater alles der
Retye nach mit größter Genauigkeit nochmals erzählen mußte.
Kaum war das geschehen, begann es ihn auch schon zu beißen.
Er rannte, helle Verzweiflung in den Zügen, in sein Zimmer,
kratzte sich da und dort, rief nach heißem Badewasser, frischer
Wäsche und Petroleum, das, wie er versicherte, das einzige
Mittel gegen Läuse sei, die er, wie außer Zweifel stand, von
jenem Mann aus dem Nachtasyl sich geholt hatte.

Nach einer Stunde erschien er wieder, gebadet und neu
gekleidet, den Kopf mit Petroleum eingeschmiert und mit
einem großen Tuch verbunden. Er sah aus wie Ali Baba
aus Tausend und einer Nacht. „Daß mir in meinem Alter
doch gar nichts erspart bleibt!" stöhnte er verbittert. „Nun
hab' ich Läuse und ihr müßt euch eures alten Großvaters
schämen. Schämt ihr euch?" Wir sagten, daß wir uns nicht
schämten, weil er ja nichts dafür könnte, und zählten alle
Fälle unschuldiger Verlausung auf, die uns bisher zu Ohren
gekommen waren.

Nun holte er aus Vaters Bücherschrank den Lerikon-
band L bis Lyra heraus, trug ihn zum Fenstertischchen,
fingerte eine Weile darin herum und las dann vor: „Läuse
(poàuliàe), Familie aus der Ordnung der Halbflügler,
sehr kleine, flügellose Tiere mit weicher Körperbedeckung,
kleinem Thorar, großem ovalem Hinterleib, fadenförmigen
Fühlern, kleinen, einfachen Augen, zweigliedrigen Tarsen mit
großem, hakenförmigem Endglied und hervorstülpbarem flei-
schigem Saugrüssel, dessen Vorderränder von Häkchenreihen
eingefaßt werden — Zopflaus (Lecliculug cupitw cle

Qeei^ siehe Tafel „Halbflügler" Fig. 18), bis 2 Millinieter
lang, ist graugelb, an den Rändern der Hinterleibsringe
dunkler, lebt nur auf dem Kopf des Menschen, besonders
verwahrloster Kinder. Die Nachkommenschaft eines Weib-
chens kann bis fünfzig Stück betragen."

Den Großvater schauerte. Wir Kinder standen dabei
und hörten zu. Wir hatten bisher keinen rechten Begriff
von der Laus gehabt und erst Großvaters Abenteuer half
unsere zoologischen Kenntnisse erweitern. Mein kleiner Bruder
ging gleich hin und zeichnete eine Zwetschge mit sechs Beinen
und eineni fürchterlichen Saugrüssel auf ein Blatt Papier
und fragte den Großvater, ob eine Laus so aussähe. Das
alles war nicht geeignet, den alten Herrn zu beruhigen.
Er bildete sich ein, Läuse zu haben und hielt daran mit
ganzem Greisenstarrsinn fest-

Später rief er uns Heran. „Es beißt mich schrecklich",
sagte er, „wollt ihr nicht einmal auf meinem Kopfe nach-
sehen? Wer eine Laus findet, bekommt einen Gulden!"
Was tun zwei so Räubersknaben, wie wir es waren, nicht

alles für einen Gulden! Wir erklärten uns sofort einverstan-
den und begannen, nachdem Großvater den Turban ab-
gebunden hatte, ein peinliches Läusesuchen. Aber es ward
keine Laus gefunden und kein Gulden verdient. — —

Der schulfreie Nachmittag, an dem meine unrühmliche
Rolle in der kuriosen Geschichte von meinem Großvater be-
ginnen sollte, sah uns in der Wildnis der „Türkenschanze"
dem Räuber- und Eendarmspiel obliegen. Die halbe Prima
war allda versammelt und andere Lausbuben, die wir unter
uns nur litten, weil sie im Ausdenken von Streichen und An-
schlügen unübertrefflich waren. Darunter befand sich der
Schandler Pepi, auch „Sonnenstrahl" genannt, weil er so

lang und dünn war, daß er durch die engsten Zäune und
über die höchsten Mauern dringen und die besten Aepfel
stehlen konnte. Dieser Schandler Pepi war ein geriebener
Bursche. Wir beide waren gerade Räuber und saßen in
einem feinen Versteck, die Bewegung der Verfolger beob-
achtend. Da griff sich der Pepi in den Nacken, faßte dort
einen unsichtbaren Gegenstand, knurrte: „Hab' ich dich, ver-
fluchter Haarhund!" und haute ihn kräftig auf die Erde.
Mir war der Vorgang nicht gleich klar und ich fragte: „Was
ist das, ein Haarhnnd?" - „Na, eine Laus halt", erklärte
der Pepi. „Kennst du keine Laus nicht?" Er hat Läuse!
durchfuhr es mich wie Wonneschauer, wieviel Gulden könnte
er sich da beim Großvater verdienen! „Warum neunst du sie

Haarhunde?" — „Weil sie über den Schädel rennen und
beißen." Auf so etwas konnte nur der Sonnenstrahl ver-
fallen. Da wurde ein schwarzer Gedanke in mir wach, der
die Wahrheit der Sprichworte beweist: Gelegenheit macht
Diebe! oder Schlechte Beispiele verderben gute Sitten!

„Höre, Sonnenstrahl", sagte ich, „du darfst deine Haar-
Hunde nicht auf die Erde hauen. Ich kaufe sie dir ab."
Der Pepi war viel zu gerieben, als daß er sich nach dem
Grund meines Bedarfes erkundigt hätte. Er dachte sich wohl:
wenn einer Läuse kaufen will, muß er sie dringend brauchen,
und fragte darum nur: „Wie viel zahlst d'?" — „Für das
Stück ein Fünferl: aber du mußt sie zuerst unibringen,
auch darfst du meinem kleinen Bruder nichts sagen." —
Er überlegte eine Weile als könnte er sich um ein Fünferl
für das Stück von seinen Haarhunden nicht trennen. Dann
versprach er mir, noch heute ein Stück auszufolgen.

Richtig trug ich am Abeud einen umgebrachten Haar-
Hund, sorgfältig in Papier gewickelt und in der Rocktasche

verwahrt, nach Hause. „Soll ich dir wieder auf dem Kopf
nachschauen, Großvater?" fragte ich am nächsten Tag. Der
Großvater war gleich dabei und setzte sich nieder. „Bekomme
ich auch einen Gulden, wenn ich eine Laus finde?" — „Ja,
den bekommst du." Nun begann ich, die Laus zwischen den
Fingerspitzen haltend, Großvaters schönes Haar zu durch-
wühlen. Mein kleiner Bruder war auch da und half dabei.
Wir suchten eine Weile, bis ich mit dem Geschrei: „Ich hab
schon eine! Ich hab schon eine!" den umgebrachten Haar-
Hund des Schandler Pepi dem Großvater vor die Augen
hielt. Der alte Herr war weder erschreckt noch erstaunt.
Für ihn stand es fest, daß er über und über verlauft sei

und er empfand es daher als Genugtuung, mit der ersten
Strecke des Ungeziefers zum Vater gehen zu können, der
noch gestern versucht hatte, ihm die Läuse auszureden.

Ich bekam meinen Gulden und rannte schleunigst zum
Sonnenstrahl, um neue Ware einzukaufen. So ging es ein

paar Tage lang: ich hatte schon sechs Gulden in der Spar-
kasse. Da schlich mein kleiner Bruder zu mir und sagte:
„Wie kommt es, daß immer nur du die Läuse findest? Ich
möchte auch einmal eine Laus finden." — Kränke dich nicht",
versuchte ich ihn zu trösten, „ich werde dir zwei Gulden
schenken, damit du auch etwas hast." — „Die zwei Gulden
mag ich nicht", weinte der Kleine, „ich möchte lieber eine
Laus finden. Der Großvater sagt, ich sei ein Dummkopf
und tauge nichts fürs Leben, weil ich noch keine gefunden
habe."
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Die St.'6iias>fllpeti mit der lT2ün

(Er tat mir tcib uttb ba id) feinen ©hrgei3, in nichts

hinter mir 3urüd3uftef)en, wohl îannte, weihte id) ihn in
mein ffieijeimnis ein. „Der ©rohoater hat gar teilte Saufe",
ertlärte ich, „er hübet es fiel) bloh ein. 2Beil es ihm aber

(Jreube macht, muffen wir ihn dabei laffen- 3d) oerfaufe.
bir 3wei Saufe, jebe um ein 3ehnerl. Du muht fie 3»ifd)eit
bie Singerfpihen nehmen, fo, bah es der ©rohoater nidjt
merten tann, unb erft eine 213eile fliehen, ehe bu fdjreift.
Serftehft bu bas? Oer geriet über meine Kühnheit gans
auher fich unb meinte, was 2kiter wohl ba3u fagen mürbe.
Sd)liehlich ober brängte ihn ber beleidigte Stol3, bem

©rohoater feine fiebenstauglkhîeit 311 beweifen, unb er oer»

langte fofort eine Sau? 311 belommen. Da er jebod) tein
3ehnerl befah, muhte id) fie ihm trebitieren.

23ei ber ucid)ften 3opfbcfd)ait war er rot unb aufgeregt.
(Er gab unentwegt ad)t, wie ich es madjte, unb hielt bie

Saus, obwohl fie umgebradjt war, unb fidjerlich nidjt aus»

geriffen wäre, ïrampfhaft 3mifd)cn ben giitgerfpihett, fobah
er fid) ieben 2lugetiblid oerraten tonnte unb alles auf beut

Spiele ftanb. 33löfelid) trod) er wie ein 3rebs auf bem

fffuhbobett unb unter ©rohoaters Stuhl herum. „2Bas fud)ft
bu beim ba?" fragte ber ©rohoater. „SReine Saus ift
mir hinuntergefallen", erwiderte mein ®ruber, „aber id)
werbe fie gleid) finden." — „So, fo?" meinte ber ©roh=
oater, fd)öpfte jebod) weiter teilten 23erbad)t als bie Saus
wirtlid) gefunden war unb er mit ihr 3U 33ater gehen tonnte.

2lm nädjften Dag tarn es 3ur 3ataftropIjc.
©rohoater war 3ur gewohnten 3eit ber 3opfbefd)au

ausgegangen und erft abends 3 ti r ii cl g efe hr t. 3tiemaitb hatte
eine Saus 3ur Sand, denn es ftanb nicht 3U erwarten, bah
er fid) nod) würbe itadjfd)aueit laffen. Da rief er unocrmittelt:
„Öeute beiht es mich fürchterlich! ilommt fdjnell, ba hinten
muh eine fifeeit!" SReiti 23ruber nun, ber fo!d)ctt Sagen
itid)t gewadjfcn war, fagte in feiner Sersenseinfalt: „3d)
habe meine Saus nicht bei mir, id) muh fie erft holen." —
„(Erft holen? 3a, woher holft bu fie denn? 3d) glaube gar,
ihr 3wei Sausbuben —"

So wurde alles entberft. 2ßas nun folgte, fei oer»

fd)wiegen. (Sine gute Srolge aber hatte mein Streid) doch

gehabt: ber ©rohoater war geheilt. Die fedjs ©utbeu nahm
er mir wieber ab, um fie einem „würbigeren 3naben" 30

fdjenten. Dafür gab er mir fed)s Sunferltt — bas war ber

Sclbfttoftenpreis für des Sdjanbler ffSepis Saarbunbe —
denn er bradjte es nidjt über fein gutes Sei'3, bah idj nebft
beut Spott audi nod) ben Sdjaben haben follte.

Das ift bie ©efdjichte 00m ©rohoater unb ben Saufen.

mg des Curnergletfdjers in Alaska.

J§ 3lus ber ©îetfdjerroelt ^Uasftas.
2llas!a ift erft feit oerbciltnismähig tur3er 3eit ber

©egenftanb allgemeinen 3ittereffes. 3m 3al>re 1867 ging
es aus beut 23efit3 ber 2{uffifdj=2lmerilanifd)ett Sandels»
tontpagnie in ben der 23ereinigteit Staaten über, unb feither
ift es ein eigenes, wenn aud) nod) nidjt organifiertes Derri»
torium. Der 23reis betrug damals nur 7,200,000 Dollar.
(Erft infolge der ©ntbedung des grohen ©olbreid)tums ber
3entralcn unb weftlidjen ©ebiete richtete fich die altgemeine
2lufmertfamleit auf das unwirtliche Saitb, unb feitbem finden
faft alljährlidj wiffenfdjaftlidje (Expeditionen ftatt, um auch
auf biefent Deil ber Sattbïarte bie weihe $arbc, das 3eid)en
des llnerforfdjten, immer mehr oerfdjwinben 3u laffen. 3m
3nnern foil bas Sand übrigens nadj 23erid)ten 3uoerläffiger
Sieifenben reid) an grohen 2ßalbungen und ausgedehnten
©rasläitbertt fein, deren fruchtbarer 23obcn, oerbuitben mit
einem allerdings nur im Sommer crträglidjen Äliina, ben
2lnbau oon itulturpflansen wohl geftatten würbe. 23creits
find dahingehende 23erfud)e mit gutem (Erfolg ausgeführt
worden; überdies find bie un3äl)ligen, 001t ben ©ebirgen
lommenbeit tfrliiffe überaus reid) an f?ifd)cn, unb bie RBälber
beherbergen ttod) 3at)lreid)e jagdbare Diere wie Sirfdje, 23ären,
(EIen= und (Eldjtierc.

Der Kaskadenglet{d)er
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Er tat mir leid und da ich seinen Ehrgeiz, in nichts

hinter mir zurückzustehen, wohl kannte, weihte ich ihn in
mein Geheimnis ein. „Der Großvater hat gar keine Läuse",
erklärte ich, „er bildet es sich bloß ein. Weil es ihm aber

Freude macht, müssen wir ihn dabei lassen- Ich verkaufe,

dir zwei Läuse, jede um ein Zehnerl. Du muht sie zwischen

die Fingerspitzen nehmen, so, daß es der Großvater nicht
merken kann, und erst eine Weile suchen, ehe du schreist.

Verstehst du das? Er geriet über meine Kühnheit ganz
außer sich und meinte, was Bater wohl dazu sagen würde.
Schließlich aber drängte ihn der beleidigte Stolz, dem

Großvater seine Lebenstauglichkeit zu beweisen, und er ver-
langte sofort eine Lau? zu bekommen. Da er jedoch kein

Zehnerl besaß, mußte ich sie ihm kreditieren.

Bei der nächsten Kopfbeschau war er rot und aufgeregt.
Er gab unentwegt acht, wie ich es machte, und hielt die

Laus, obwohl sie umgebracht war, und sicherlich nicht aus-
gerissen wäre, krampfhaft zwischen den Fingerspitzen, sodaß

er sich jeden Augenblick verraten konnte und alles auf dem

Spiele stand. Plötzlich kroch er wie ein Krebs auf dem

Fußboden und unter Großvaters Stuhl herum. „Was suchst

du denn da?" fragte der Großvater. „Meine Laus ist

mir hinuntergefallen", erwiderte mein Bruder, „aber ich

werde sie gleich finden." — „So, so?" meinte der Groß-
vater, schöpfte jedoch weiter keinen Verdacht als die Laus
wirklich gefunden war und er mit ihr zu Vater gehen konnte.

Am nächsten Tag kam es zur Katastrophe.
Großvater war zur gewohnten Zeit der Kopfbeschall

ausgegangen und erst abends zurückgekehrt. Niemand hatte
eine Laus zur Hand, denn es stand nicht zu erwarten, daß
er sich noch würde nachschauen lassen. Da rief er unvermittelt:
„Heute beißt es mich fürchterlich! Kommt schnell, da hinten
muß eine sitzen!" Mein Bruder nun, der solchen Lagen
nicht gewachsen war, sagte in seiner Herzenseinfalt: „Ich
habe meine Laus nicht bei mir, ich muß sie erst holen." —
„Erst holen? Ja, woher holst du sie denn? Ich glaube gar,
ihr zwei Lausbuben—"

So wurde alles entdeckt. Was nun folgte, sei ver-
schwiegen. Eine gute Folge aber hatte mein Streich doch

gehabt: der Großvater war geheilt. Die sechs Gulden nahm
er mir wieder ab, um sie einem „würdigeren Knaben" zu
schenken. Dafür gab er mir sechs Fünferin — das war der
Selbstkostenpreis für des Schandler Pepis Haarhunde —
denn er brachte es nicht über sein gutes Herz, daß ich nebst
dem Spott auch noch den Schaden haben sollte.

Das ist die Geschichte vom Großvater und den Läusen.

mg lies ournergletschers >11 Ulsà.

M Aus der Gletscherwelt Alaskas.
Alaska ist erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit der

Gegenstand allgemeinen Interesses. Im Jahre 1L67 ging
es aus dem Besitz der Russisch-Amerikanischen Handels-
kompagnie in den der Vereinigten Staaten über, und seither
ist es ein eigenes, wenn auch noch nicht organisiertes Terri-
torium. Der Preis betrug damals nur 7,200,000 Dollar.
Erst infolge der Entdeckung des großen Goldreichtums der
zentralen und westlichen Gebiete richtete sich die allgemeine
Aufmerksamkeit auf das unwirtliche Land, und seitdem finden
fast alljährlich wissenschaftliche Erpeditionen statt, um auch
auf diesem Teil der Landkarte die weiße Farbe, das Zeichen
des Unerforschten, immer mehr verschwinden zu lassen. Im
Innern soll das Land übrigens nach Berichten zuverlässiger
Reisenden reich an großen Waldungen und ausgedehnten
Grasländern sein, deren fruchtbarer Boden, verbunden mit
einem allerdings nur im Sommer erträglichen Klima, den
Anbau von Kulturpflanzen wohl gestatten würde. Bereits
sind dahingehende Versuche mit gutem Erfolg ausgeführt
worden: überdies sind die unzähligen, von den Gebirgen
kommenden Flüsse überaus reich an Fischen, und die Wälder
beherbergen noch zahlreiche jagdbare Tiere wie Hirsche, Bären,
Elen- und Elchtiere.

Ver XAsksàgleUcher
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